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Indes Hedwig ſich bereit machte für den Ausgang, 
e- fie zurück r die Tage der Stille in 
Krankenhaus mit der freundlichen Schweſter Marie, mit 
der guten Pflege, geborgen vor allen Stürmen 

Nun kam das feindliche Leben wieder — hinaus 
mußte ſie aufs neue in den Kampf mit Arbeit, Ent⸗ 
behrung, Alltag — und mit einer großen Vetantwor⸗ 
ve: ihr Kind forderte von ihr leibliche und ſeeliſche 


Da quoll es heran, all das vergangene Elend. die 
Einſamkeit, die Unbarmherzigkeit ihres ſelbſtgewählten 
Schickſals 

Hilflos ſanken ihr die Hände. In ihren Augen 
perlten Tränen; aufſchluchzend brach fie Über ihrem Bett 
zuſammen. 


Schweſter Marie betrat gerade den Saal und ſtürzte S 


erſchreckt herzu. 
„Um Gottes willen, Frau Graetz, was iſt Ihnen!“ 
ber Hedwig ſchüttelte nur den Kopf und weinte, 
weinte aus tiefſtem Herzen. a 
N Schweſter Marie ließ fie gewähren. Sie ſtreichelte 
gütig ihre Hand und ſprach ihr ſanfte Troſtworte . 

„Aber heut laſſe ich Sie noch nicht fort! — n 
morgen das Wetter ſchön iſt, und es wird mir erlaubt, 
bringe ich Sie ſelber nach Haufe!“ fagte fie beſtimmt. 

Matt vom Weinen, ließ ſie widerſtandslos alles mit 
ſich geſchehen. 

So kam es, daß Frau Speck und Lola Spillerich in 
der Königſtraße 10 mit Napftuhen und Kaffee vergeb⸗ 
lich auf ſie warteten — und ein köſtlicher, weißer Kinder⸗ 
wagen, den fie beide unter Erröten als Geſchenk für 
Hedwig gekauft hatten, ſtand einſam in der Ecke. 

„Ein großes Glück!“ wiederholte Lola des öfteren. 
26 habe es 5 en in den Karten, und die Karten 
Agen nicht. Die Blonde liegt ihr nicht mehr im er 
u atze flel mit unter den Tiſch, als ich fie 
Reinweg unter'n Tiſch!“ 

„Neugierig bin ich auf den Jungen, daß ich ihn 
Treffen könnte!“ piepſte Frau Speck. „Wollte Gott, ich 
hätte je in meinem Leben ein Kind gehabt! Wilhelm 
war wohl ein juter und ſtattlicher Mann, beſonders in 
der Uniform — aber dazu hat's leider nich jelangt.“ 
8 „Ein Kind!“ murmelte Lola dunkel. „Ein Kind 
die reinſte Blüte der Liebe.“ 
m „Wie ſchön du immer ſprichſt!“ flötete Frau Kle⸗ 
entine. „Die reinſte Blüte der Liebe.“ Und fie ſeufzte 
wehmütig. „Aber wenn die Liebe nu nich blüht — ſoll 
an darum kein Kind nich haben dürfen? Ich hab 
über immer gedacht, ich ſchaff mir mal ein Rn 

ind an, wenn ich fein eheliches 1 

„Klementine! — Du biſt unſittlſch!“ 
3 Stimme rollte ſchwer durch den kleinen 

. 7 


er Speck Ilipfte die Ang · nbrauen. „Bift 


Ich meine ein uneheliches Kind aus! kön 


efem | keit 


März 1929, 


dem Waiſenhaus — oder eine Waiſe aus dem Finbel⸗ 

haus — nee, ich meine einen eg Findling aus 

dem — ast. du Haft mir ganz ſchamrot gemacht!“ 
55 0 ? 


h 
„Ach ſo! Erſt machſte einen fuſſelig und hinterher 
kannſte verftändtg fein! Wie man eine ehrſame be⸗ 
freundete Witwe ſowas zutrauen kann!“ 

Sie maulte. Aber Lola beachtete ihre Empfindlich⸗ 


nicht. 

„Siehſte, fuhr Frau Speck fort, „und nu hat fie das 
Würmchen und weiß doch nich, wohin mit die Blüte, 
wenn fie in ihre Arbeit jeht. Und im Geſchäft hat man 
ihr doch geſagt, fie kann wiederkommen, wenn fie wieder 
in Ordnung is. Nu jebe ich meine Stelle bei's Theater 
auf — ich brauch das Geld nich fo nötig — na, und der 
Vater muß doch auch Elemente zahlen. Wenn fie ihm 
niſcht rauspreßt, denn verklage ich ihn, das ſage ich dir! 
Denn kann fie mir davon was abgeben, und denn koch 
ich ne ich und nähre das Blündelchen —“ 


Fräulein Lola Spillerich machte 
Na, mit de Flaſche natürlich! 
Es klingelte. 
„Da is fe! Da is ſel“ jauchzte der kleine Fett⸗ 


auf. 
Sie watſchelte, ſo ſchnell ihre Beinchen ſie trugen. 
Aber es war nicht die Erwartete. 
Vor der Tür ſtand eine weinrote Dame mit aus⸗ 
ladendem Samthut. Eiſig muſterte Marta Mayland 
die Wirtin ihrer Tochter. 
„Ich wünſche Frau Speck zu ſprechen.“ 
„Ach! Die gnädige Frau Mutter!“ 
au Speck erſtarb in Hochachtung und buckelte wie 
eine aufgeſcheuchte Katze. Lola Spillerich tauchte auf 
und zupfte Frau Klementine am Aermel. 
„Laß ſie rein!“ 
Ergeben kniff Frau Speck die Augen zuſammen. 
„Bitte ſehr! Genehmigen Sie näher zu treten!“ 
Sie wich zurück, ließ Frau Marta hocherhobenen 
Hauptes an ſich vorüberrauſchen und in Hedwigs Zim⸗ 
mer eintreten. 
Suchend ſah Hedwigs Mutter ſich um. 
„Iſt meine Tochter nicht da?“ 
„Noch nicht, meine ſehr geehrte Frau Mutter!“ 
ſäuſelte Klementine, verwitwete Speck. 
„Ich bin nicht Ihre geehrte Frau Mutter!“ ſchnob 
au Marta. „Ich werde hier auf meine Tochter warten. 
wünſche allein zu ſein!“ 
„Tut mir leid!“ knurrte Frau Speck einen Achtklang 
tiefer. „Fremde Damen laſſe ich nicht allein!“ 
„Was?“ Frau Marta fuhr herum. Bilden Sie 
ſich etwa ein, ich ſtehle Ihnen etwas von Ihrem Rum⸗ 
pelkram?“ 5 
„Rumpel kram. Die Stimme Klemen⸗ 
tines kixte. „Schäbig genug, daß Sie Ihre Tochter im 
Rumpelkram einer armen Witwe wohnen laſſen — 
und ſelber führen Sie Samthüte an die Frühlingsluft! 
So eine alte, einjebildete Tante! — Lange genug Fat 
ja Ihre Tochter auf Ihren lieben Beſuch warten 
nen!“ 


runde Augen. 
Du biſt auch ein 


kloß 
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„Ich verbitte mir Ihre Unanſtändigkeiten!“ ziſchte 
Frau Marta. 5 

Frau Klementine warf den Kopf in den Nacken zu 
einer liebreichen Entgegnung, aber Lola Spillerich 
wehrte ab und ſtellte ſich rieſig und dämonengleich vor 
die Beſucherin hin. Anwillkürlich duckte ſich Frau 
Marta. 5 

„Weib — unnatürliche Mutter!“ donnerte Lola in 
den offenen Mund Frau Martas hinein. „Wo ſind die 
edlen Gefühle, die alle Dichter beſingen? Eine Tochter 
wie Ihre Tochter allein zu laſſen in der Barmherzigkeit 
fremder Menſchen!“ 

„Auf Ihnen hab' ich mir ſchon lange gefreut! Sie 
haben mir grade noch gefehlt!“ ſchrillte Klementine. 

„Auf ehelichem Sündenpfuhl ruhte dein Haupt, in⸗ 


des dies arme Weſen ihre bitterſten Tränen weinte!“ 


dröhnte es aus Lolas Mund. 

„Jetzt kommt ſe — wo nu das Kind da is! Nu 
braucht fie Ihre Hilfe nich mehr — jetzt ſind wir da!“ 

„Weichen Sie von hier, Sie Abſchaum einer un⸗ 
natürlichen Mutter!“ f 

Bis hierher kamen fie unangefochten. Nun aber 
fletſchte ſie Frau Martas wütendes Gebiß an. f 

„Sie zwei Weiber Sie! Gießen Sie doch Ihr 
Kübel anderswo aus! Wenn Sie hier noch lange frech 
werden, ſollen Sie was erleben!“ 

Wild wogte ihr Buſen im Weinroten. a 

„Frech?“ kreiſchte Klementine. Frechheit von 
Ihnen. hier einzudringen —“ 

„Raus!“ donnerte Lola. „Nun willen Sie. was 
Sie von ſich zu halten haben — der ſchmachvolle Abzug 
ſei Ihnen unverwehrt!“ b 

„Ste! Sie!“ er 

Mit ihren Fäuſten fuchtelte Marta Mayland ſurcht⸗ 
los gegen die Zwei. i 

Da ſetzte Frau Klementine ihren Trumpf auf. 

„Machen Sie ſich dünne. Sie haben hier gar nichts 
zu ſagen! Wenn ich nich wäre, wären Sie noch lange 
nich Großmutter! Denn läge das mitleidige Wurm 
unten im Kanal! — Einfach rein wär' fie geſprungen — 
ſie huppte ſchon — ja, und nur, weil dieſe ſamtene Groß⸗ 
mutter ſie aus'm Haus jejagt hat! Und wenn der Groß⸗ 
vater nich wäre — der, wo dem armen Göhr Geld zu⸗ 
geitochen hätte, wat Ihr jefühlvoller Mann is — denn 
hätt' je Ihretwejen auch verhungern können, verſtehn 
Sie! — So. Und nun ſchieben Sie ab, Sie! Laſſen Ste 
8 ausitellen — preisjekrönt für Muttertugend! Adchö 

ie!“ f 
Aber Frau Marta ſtand. Sie hatte aus dem 


Schwall der Porte gehört, was fte alles andere vergeſſen 


ließ. f 
„Mein Mann,“ fragte ſie entgeiſtert, „hat der Hed⸗ 
wig — Geld gebracht?“ f e 
„Nu ſieh doch — das hört ſe ſich alles mit an!“ 
Held Klementine japſend auf. Aber wen«'s ums liebe 
eld jeht, hat ſe Ohren! — Jawoll, gnädigſte Frau 
Mutter: Ihr Mann! Der is anſtändiger als Sie. Und 
nun —“ ſie ſtieß mit einer tiefen Verbeugung die Flur⸗ 
tür auf — „bitte ich Sie freundlichſt. genehmigen Sie, 
meine Wohnung zu verlaſſen, ſonſt hol' ich die Polizei — 
onſt komm ich Ihnen mit 'ne Klage wegen Haus⸗ 
riedensbruch!“ \ 


Erſt draußen überrieſelte Frau Marta Mauland 
ein Abalanz des überreichlichen Willkommens bei Frau 
Speck und Fräulein Spillerich. Sie ſchüttelte ſich wie 
ein Hund, der aus dem Waſſer kommt. 

Da muß Hedwig raus — lieber heut als morgen!“ 

Im gleichen Augenblick ſchob ſie ſich zur Seite. 
Sieh doch — wer kam denn da? . Das war doch ihr 

err Gemahl? 2. Mas ſchlich denn der in dieſer 
egend herum? ... 

Mit ein paar weiten Schritten ftand fie neben ihm. 

„Wen ſuchſt du denn hier?“ 
af er alte Mayland fuhr aus ſeiner Verſonnenheit 


„Wie du mich erſchreckt haſt!“ | 

„So? Haft wohl ein ſchlechtes Gewiſſen?“ All ihr 
Groll über Hedwigs redſelige Schutzengel ergoß ſich über 
den Ahnungsloſen. „Da hört man ja hübſche Sachen 
von dir! Alſo Geld Haft du ihr heimlich zugeſteckt? 
Und mir ſagſt du immer, du haſt keins? Und was du 
ſonſt noch Haft, das vertrinkſt du in der Kneipe 

„Iſt Hedwig oben?“ unterbrach der alte Maylan 
ſie merkwürdig ungerührt. 

„Nein, noch nicht. — Aber willſt du mir vielleicht 
gütigſt antworten?“ f 


Frau Marta ſtemmte ihre Hände ein. 2 

„Was? Du willſt deiner Frau nicht Rechenſchaft 
ablegen?“ - 

„Rein.“ 

„Was ſoll das heißen?“ 

„Das ſoll heißen: über mein Geld entſcheide ich! 
Verſtehſt du? Und wenn ich es meiner Tochter gebe, 


iſt es ſehr gut angelegt.“ 


„Das iſt ja ganz was Neues! — Alſo ich habe nicht 
mehr mitzureden! Ich ſoll den Mund halten! Das iſt 
der Dank für eine vierzigjährige treue Ehe! So etwas 


muß ich mir gefallen laſſen!“ 


„Und wenn du dich darüber beklagen willſt, dann 
tu es bei deinem Schwiegerſohn!“ unterbrach der alte 
Mayland feſt. Er fühlte ſich als Held. Denn Hanns 
Herbert ſtand an der Ecke 5 E 

In Frau Marta ging eine Wandlung vor. Sie 
war ſüß von den Lippen bis in die Fußſpitzen, als ſie 
Hanns Herbert begrüßte. 5 

„Na? Wie ſteht mir das Weinrote?“ fragte ſie in 
mädchenhafter Ziererei und drehte ſich um ſich ſelber. ö 

Aber Hanns Herbert hatte wichtigere Fragen; er 
nickte nur. 1 - 

„Sit fie oben?“ 

‚Nein, noch nicht.“ 

Betroffen fuhr er zurück. 

„Sie ſollte doch ſchon um eins entlaſſen werden? 
Ob das ein Irrtum war? Laßt mich ſchnell einmal 
hinüberlaufen in den Zigarrenladen — ich werde Schwe⸗ 
ſter Marie anrufen —“ . 

Er kehrte um; aber ſchon war der alte Mayland 
hinterdrein. - : 

„Ich geh mit — Zigarren kaufen!“ 

„And mich laßt Ihr allein hier ſtehen?“ 

Frau Martas entrüſteter Aufſchrei verhallte un⸗ 

ehört. 
er Schweſter Marie klärte Hanns Herbert auf. 
„Alſo morgen?“ fragte er dringend. 

„Ja, morgen. Ich bringe fie ſelber heim 

Dankend legte er den Hörer nieder. n 


(Fortfegung folgt.) 


$rühlingsahnen. 
855 lee en und kalten Winterwochen 


en 2 Menſchenbruſt. | 
— fe 
atmen 


bald gebrochen, 
Isla 
De Lenze Boten du Land ‚ 
Lan wehn die Wide und te Luft I rem: 
Mit einem Kuſſe auf der Erde Wangen. 
Weckt fie der Lenz aus ihren Träumerei’n, 


Die Sonne webt ſchon ihre zarten Schleier 


u Strauch; 
Das unter n ai eee Weiher, 
Ind, 


Otto Köppe. 


Und erftes Vogellie 
Und durch die Zweige, warm und heiter läche 
Blickt x Se rühlingsſonne Gold, 
Der bn anne — 5 Lale — nd 
Umſpielen alle Blumen, zart und 


Bräutlich geſchmückt prangt nun die Erde wiedet, 
Sie un neues Leben weit und br 
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Sitten und Bräuche in der Gſterzeit. 


Von Wilhelm Müller⸗Rüdersdorf (Berlin). 


in ihren freudewirkenden 


rohe Feſte iden uns weit 
re e — das eigentlich das fröh⸗ 


Glanz entgegen. Auch das Oſterfeſt 
Hate, 120% Feſt der Erde iſt — winkt uns mit fernem Wonne⸗ 
immer. ieder läuten auch in dieſem ſpäten Vorlenz in den 

lumenläden ſeit Wochen die ſonngoldigen 3 prunken 
mit füßer Pracht Ofterhajen, Oſterhühnchen und ſtereier in den 
Schaufenstern, wird uns die Oſtermode angeprieſen. Und es iſt 
der mit Tagungen und Ver⸗ 


mir zu Ohren gekommen, daß in 2 \ : 
ſammlungen jo überreich geſegneten Voroſterzeit die Hennen 
iesmal einen ſehr erregten Kongreß hatten, auf den man bös 


gegen den trägen bummeligen, waſchlappigen Thronjüngling Lenz 
wetterte, der den Grimmbart Winter allzu lange am Negimen 
ließ und ſich feig vor ihm — — und auf dem man berat⸗ 
ſchlagte, wie jede Frau Henne ihren Vetter Oſterhas trotz der 
noch hundsmiſerabelen Wege, Fluten und Gärten mit recht vielen 
Oſtereiern im Buckelkorb ausſchicken könnte. 

Doch Oſtern iſt diesmal — trotzdem Herr Winter un ewöhn⸗ 
N Me — läſtig zu fallen beliebte — aa air rüh in 
unſer Land hereinge —.— Mutiger, kecker als Bruder Lenz. 

auen wir ihm nun ins Antlitz: dem glückſtrahlenden Mägdlein 
Oſtern und ebenſo ſeinen Vorläufern dem heiteren Burſchen Grün⸗ 
donnerstag, dem bitterernſten Karfreitag und dem ſcheu ſich auf⸗ 
hellenden Karſamstag! Und leſen wir daraus Weſen und Wirken 
dieſer Feſttage. Die Abſtammung des Namens Oſtern iſt auch 


ente noch unklar. Die viel verbreitete Anſicht, daß er auf eine 
— — Göttin Oſtara zurückführt, iſt am ge über⸗ 
zeugend. Denn von einer Göttin dieſes Namens iſt ni t die 


eringſte Spur in der Ueberlieferung des Altertums zu finden. 
Um 1 170 en erſcheint uns die Ableitung von der Bezeichnung 
Oſten. eſt weiſt danach auf den ſtrahlenden, frühling⸗ 
erwedenden Sonnenauigcan:: dieſes 

bejonders gekennzeichneten Morgens hin und in religtöſer Be⸗ 
iehung auf die Gegend des im Morgenlande — — 
bee enge Zum Jeichen des Sieges über den dunklen, trau⸗ 
rigen Winter tut nach dem alten Volksglauben die Segen⸗ 
— Sonne am Oſtermorgen drei Freudenſprünge. Und 
alle Seligkeit neu erwachenden Lebens in Natur und Menſchen⸗ 
welt, alle Verjüngungswonne feiert im Oſterfeſt ihren Triumph. 
der Karwoche, der ſtillen ernſten Woche, leuchtet mit hellem 
immer: bereits ihr fünfter Tag, der Gründonnerstag 
vor. Die chriſtliche Kirche weihte ihn dem Andenken an die 
nſetzung des Hl. Abendmahles und die Fußwaſchung. Zum 
kirchlichen ne erhoben wurde er 692 unter Papſt Leo II. 
Bis zu dieſem Tage mußten die aus der Glaubensgemeinſchaft 
— 2 außerhalb der Kirchen bleiben und in Buß⸗ 
ndern vor deren Türen ſtehen. Hatten ſie Ablaß Ege dez 
nahm man ſie am Gründonnerstag wieder in den der 
utter Ki auf und ckte ſie mit dem erſten Früh⸗ 
lingsgrün. Andere meinen, die Benennung Gründonnerstag 
führe auf das Bibelwort dieſes Tages zurück, das da lautet: „Er 
eidet mich auf einer grünen Aue. Diejenigen, die den Namen 
aus ea Sitte ableiten, deuten ihn als Erinnerung an 
das Eſſen grüner Kräuter an dem betreffenden 1 
dem heiligen Tage des Frühlingsgottes Donar. Noch ger bt 
ründonnerstag nach altem Brauch in vielen Gegenden 
daß ele rünes junges Gemüſe. e natürlich, 


bringenden, neues Leben 


daß ſolches infolge der Wetterlage nicht er! ift, wie in 
iejem Jahre. 15 er bildete die aus ſieben wild wachſenden 
en — nämlich: Brauner Kohl, Spinat, Taubneſſel, 
„Hopfen, Kümmel und Scharbock — gekochte 2 Sebenſterke 
die Gründonnerstagſpeiſe. Oder die 1 erke“, die aus 
aubneſſel, Spinat, Körbel, Pimpinelle ſchel, Sauerampfer, 
Braunem Kohl, Kuhblume und Porree beſtand. 
Der an die Kreuzigung und Grablegung Chriſti erinnernde 
ruſte, dad 8 e Karfreitag, der „gute“ oder „ſtille“ 
tag — auch B 3 n und Kreuztag geheihen — 
die Gipfelung der Karwoche. Eine ſchöne, nee Sitte in 
x — Kirche iſt die Aufſtellung von 13 Lichtern am 
ei von denen man 12 derſelben eins nach dem andern 
ſcht, um anzudeuten, wie Chriſtus von ſeinen Jüngern ver⸗ 
en würde. Eine Hauptbedeutung gewann der Karfreitag im 
lauben. Wie dem rwaſſer, ſchreibt man auch dem Kar⸗ 
ttagswaller, das vor nenaufgang f und unbe⸗ 
rieen geſchöpft wird, ſegnende Wunderkraft zu. am Kar⸗ 
tag in den Garten geht, verurſacht Raupenplage. Das Käm⸗ 
en an dieſem Tage veranlaßt ſchädigendes Kratzen der Hühner 
Garten. en ſoll man ſich, am K tag etwas von der 
3 aufzuheben — wie Geld, ah teine. Denn in der 
cht vorher machen die Hexen Umzüge und laſſen Verhextes 
en. Kinder bleiben darum am Karfreitag am beſten im 
1de Der Aberglaube warnt auch davor, am 5 irgend⸗ 
welche 3 anzunehmen. Wer Milch an dem Tage Br er 
dem ſtirbt die Kuh. Wer Erbſen oder Linſen ißt, bekommt Ge⸗ 
würe. Wer vor Abend Waſſer trinkt, wird das Jahr über 
el von Durſt geplagt. Doch wer am Karfreitag 1 nüchternen 
Magen Salzbrezeln ißt, feit ſich gegen Fieber. Nüchtern ge⸗ 
Roffene Gänjeeier ſchützen gleichfalls vor Fleber und Darmbruch. 
ird von keiner Schlange u 


ch Karfrei 
reinem — Tiere —.— — und Zehennägel ſoll man 


in der Karfreitagsfrühe über Kreuz ſchneiven (d. h.: erſt an der 
rechten Hand, dann am linken Fuß uff.) an iſt dann das 
anze Jahr hindurch vor Zahnſchmerz ſicher. Holunderſtäbe am 
arfreitag in die Aecker, Wieſen und Gärten geſteckt, laſſen 
keine Maulwürfe darin aufkommen. Das Vieh muß faſten, da 
es ſonſt nicht gedeiht. Am 5 vor Sonnenaufgang oder 
in der Mitternacht zum Karſamstag kehren abergläubiſche Leute 
mit einem neuen Beſen ihre Stuben und werfen ihn dann auf 
einen mehrt c zer den Staub aus allen Stubenecken zu⸗ 
ſammenkehrt, ſchützt ſich gegen Flohplage. — 

Mit dem Karſamstag findet der abergläubiſche Brauch 
eitere befondere Pflege. Wenn am Karſamstag die in der 

Karwoche verſtummten Kirchglocken wieder läuten, eilen manche 
Leute an ein fließendes Waſſer und waſchen ſich darin die Hände, 
in der Ueberzeugung, dieſe dadurch gegen Warzen zu ſchützen. 
Vielerorts holt man nachts Waſſer und trinkt es, um geſund zu 
bleiben und Walz zu werden. Heilſame und ſchützende Wunder⸗ 
wirkung wird in katholiſchen Gegenden auch dem am Karſamstag 
vom Prieſter geweihten Waſſer und dem Tau zugeſchrieben. Als 
beſonders ſegnend betrachtet man das Wälzen im Tau, nackt und 
vor Sonnenaufgang, in der Oſterfriſche. 

„Wir kommen damit el in den Aberglauben und die 
Bräuche und Sitten des Oſtertages hinein. Die Hand, mit 
der man zu Oſtern über betautes Gras ſtreift, betrachtet man 
als heilkräftig. — Doch verweilen wir noch ein wenig bei den 
Karſamstagbräuchen! Bei jenen, die ſich auf das Feuer beziehen, 
dem man, ebenſo wie dem Waſſer, heilſame Wirkung zuſchreibt! 
Katholiſche Geiſtliche weihen auch Feuer am Karſamstagmorgen. 
ek kirchlichen Karſamstagfeuer werden vor den Gotteshäuſern, 
meiſt auf den ſich daran anſchließenden, nicht mehr der Be⸗ 
ſtattung dienenden alten Friedhöfen, entfacht. Genährt werden 
fie mit unbrauchbar gewordenen geweihten Dingen, wie Kreuzen, 
Holzfiguren, Kirchengewändern. Dieſe ſollen dadurch vor un⸗ 
heiliger Verwendung behütet werden. Kinder halten alte Beil⸗ 
ſtiele oder andere Holzſtücke in die Flammen eines ſolchen ge⸗ 
13 Feuers und laſſen fie ankohlen. Auf dem Hausboden, 
in eune oder Stall hingelegt, ſollen ſie ſicherer Schutz gegen 
Blitzſchlag und Hexerei ſein. Verſchiedentlich trägt man auch 
gegen Böſes Oſterkohle bei ſich. In 1 z. B. zerſplittert 
man das angekohlte Holz, fertigt aus den kleinen Stücken Kreuz⸗ 
lein an, ſteckt ſie mit Weidenkätzchenzweigen zuſammen in die 
Feldflur, beſprengt die mit geweihtem Oſterwaſſer und betet 
für das Gedeihen des Kornes und der Feldfrüchte. 

Die kirchlichen Karſamstagfeuer haben wahrſcheinlich in den 
ſchon zur Heidenzeit — — Oſterfeuer ihren Urſprung. Das 
9 der Kirche heißt auch Judasverbrennen. Es 
wurde ehemals — ebenſo wie das nichtkirchliche Feuer der 
Oſterzeit — durch Reibung von Feuerſtein oder Holz oder 
mit einem Brennglas entzündet. Nur jo — alſo ohne jede 
menſchliche Berührung — glaubte man ein heiliges Feuer zu 
erhalten. 

Die noch heute allgemein beliebte Sitte, Oſterfeuer auf 
ügeln und mer zu entzünden — meiſt mit Lärm, Schie⸗ 
erei und Tanz drüberhin und darum her — ſchildert der be⸗ 
eutende Erforſcher und Darſteller deutſcher Sitten und Bräuche 

R. Nei — in folgender perſönlichen Jugenderinnerung 
aus dem Südharz: „Als gäbe es eine Arbeit von höchſter Wichtig⸗ 
keit zu verrichten, ſo mühten wir Kinder uns ab, nach dem 


Nachmittagsgottesdienſte am erſten Oſtertage mit dem Rufe: 
„Die Kirche i 


Die it aus! Gebt's Oſterholz raus! in allen Häufern 
Holz⸗ und Strohreſte, altes Gerümpel, Beſen und Teertonnen 
ujammenzutragen. Und auch der — vergeſſene Weihnachts⸗ 
cum ſollte ſein nicht To glanzvolles Daſein auf dem eiter⸗ 

haufen beſchließen. ehe, wer etwa Miene gemacht hätte, uns 
huldigen Tribut beim Sammeln zu verſagen! Ein Spott⸗ 
lied hätte ihm ſeine Pflichtverſäumnis klargemacht! — Am Abend 
ging's auf den naheliegenden Berg. Der Holzſtoß war ſchon auf⸗ 
gel ichtet. Bald ſchlugen die Flammen züngelnd an ihm empor. 
nd eine dicke Rauchwolke ſchob ſich hinab ins Tal. Nun ent⸗ 

ündeten wir unſere ſchon tagelang vorher verfertigten Pech⸗ 
ackeln an langen Stangen in der Glut und führten einen Reigen 
auf, wobei die Fackeln in der Luft im Kreiſe gedreht wurden. 
Bald erſchienen auch die Nachbarſeuer anderer Gemeinden auf 
den Höhen. Und fo entſtand das mir unvergeßliche Schauspiel 
einer Kette von Feuern, die von den Fackellichtern wie von un⸗ 
ähligen Glühwürmchen umſchwärmt würden. Brannte aber das 
Oſter euer zuende, dann 1 unſer altgläubiger Vater 
etohlten Pfahl mit nach Haufe zu nehmen und 

in das Trinkgefäß der Tiere im Stall zu ſtellen, um ſie geſund 
u erhalten. Die Aſche aber wurde allenthalben auf die Saat⸗ 
eder geſtreut, um deren Wachstum zu . — Dies Erinne⸗ 
rungsbildchen, das ganz gegenwartsfriſch anmutet, zeigt, wie ſehr 
der Brauch der 1 dem der Johannisfeuer ähnelt. Die 
zeit in der die Oſterfeuer entfacht werden, iſt gewöhnlich der 
ſtervorabend. Hier und dort läßt man fie jedoch auch an einem 

der Abende der beiden Oſterfeiertage entflammen. Auch ihre 
In Franken z. B. nennt man ſie Oſter⸗ 


nicht einen an 


Bezeichnung wechſelt. 
lichtel oder Pfahlfeuer. 
Das dritte Symbol für die mit Oſtern triumphierende neue 


an den ſchon ſeit einiger Zeit auch in Deutſchland eingebürgerten 
Brauch, 9 3 als ratisbeigabe Raſterklingen bei⸗ 


zufügen. Allerdings iſt dieſer Brauch auch bis heute nur ver⸗ 
einzelt. 


Lebens⸗ und Freudenkraft iſt neben dem Waſſer und dem Feuer 
das Ei. Und das Oſterei iſt heute zweifellos das Haupt⸗ 
ee alles Oſterſinnes. Nichts offenbart ja auch fo 
räftig und wunderbar keimendes Leben, wie das kleine, freund⸗ 

Ei Der Brauch, die meiſt in den Sonnenfarben Gelb und 


Plattdeuiſch als Mutteriprache in Norddeutſchland. 


Wir ſtark das Plattdeutſche als Mutterſprache in Nord ⸗ 
deutſchland verbreitet iſt, haben die vor einiger Zeit in den nord⸗ 
deut — Schulen vorgenommenen — en Erhebungen ge⸗ 
2 x eigt. Danach ſprachen in den ſchlesw 
vollen O gg gebracht ſein. Sehr anfechtbar iſt die Meinung, ſchulen 1927 beim Schuleintritt 69,5 Prozent Knaben en 
nach welcher n 
weil er ein der Frühlingsgöttin geweihtes und dienſtbares Ge⸗ an plattdeutſch Sprechenden beträgt für das Gebel der . — 


u 
Paten, Freunden des Haufes oder Nachbarn und erbitten ſich 8 
unter dem Abſingen eines ſogenannten Sammelliedes eine Oſter⸗ſamtzahl der IN En dürfte nach den neueſten 


ionen betragen. 
erfeſt. Jedes 1 e Genuf sn ſoll ee 


wie möglich davon as Denn ihr Genu egen u Aus aller Welt. E37 


nd doch ſchon die im Frühjahr gele; ee 


ä 5 
1 „ soon a EN | gerictet: Die Ratferlic, Leopolbinifhe Deutiäe Alademie der Raturs 


und das Waller, darin fie kochen, find 2 Heil⸗ und Schutz⸗ forſcher, kurz Leopoldina genannt, feierte ihr Mnfgigiäßriges Beſtehen in 
mittel. Um rechte Fruchtbarkeit in 


Ef oder einen Eierkuchen eſſen. Bei Neubau wird zuweilen 
ein Ei in das Haus mit dent und. zum Schutz A böje |der Feſtſtzung, zu der Gelehrte cus alen Zeiten 


lied der Akademie ernannt worden: er hatte den ‚Beinamen „Arion 
ve erhalten. Eingehende wiſſenſchaftliche Vorträge — der derzeitige 
Präſident der Akademie, Profeſſor Johannes Walther, er die Beziehungen 
der Akademie zu Goethe darlegte, Profeſſor Rudolf Diſſelhorſt, der Aber 
die anatomiſchen —— Bei — Ben 
i e 
foltern gehen, erkennt man aus einem alten Gilgenburger | der die botaniſchen Stu n 5 
Schmackoſterbrauch. Man darf dort die Rute, wenn er fie dem der das Thema „Goethe als Seher und Erforfeher der Raf gemäsft 
Kind aus der dan nimmt, nicht mit bloßen Händen anfaſſen, hatte. 
ondern muß ein Tuch dazu benutzen. Sie wird ſorgſam auf⸗ 
wahrt und beim erſten Viehaustrieb benutzt. 


Neu euldeckte frühgermaniſche Gräber. 

Man hat — früher in Göttingen in der Nähe von Augs⸗ 
burg beim Anlegen von neuen Straßen alte Gräber entdeckt, die 
aus der ſpätrömſſchen Kaiſerzeit herrührten. Bei weiteren Nach⸗ 
forſchungen wurde ein anderes Grab entdeckt, das von Stein⸗ 
—.— umgeben war, doch konnte man über deſſen Herkunft nichts 

* ran m Herbft — die 2 — n gut fortkommen ſollen. —— 
unter der Leitung von verſtändigen wieder aufgenommen, ecken. Der Schnecken⸗Spezialiſt des 
und unlängſt iſt das 180. Gre freigelegt worden. Aber nur „ . — Dr. Paul 0 a it wand von einer 
30 Gräber haben ihren Urſprung in der — Kaiſerzeit, Reiſe nach Kuba zurückgekehrt. Er war von dem Smithſoman dorthin 
die anderen 150 find frühgermaniſche Re 9 geſchickt worden, um Schnecken zu holen. Dr. Bartſch unterzog ſich mit 
inden ſich in den römiihen Gräbern eine größere Anzahl rößten Eifer dem ihm gewordenen Auftrag, und nach vier Monaten 
von keramiſchen Erzeugniſſen, ſo haben die Germanen ihren Toten Pete er mit mehr als 200 000 Schnecken in der Größe einer Erbſe 
mehr a mit ins Grab gelegt. Mit dem Blick gegen bis zur Größe eines normalen Apfels zurück. Es find — Sorten 
Sonnenau gang find die toten Germanen bejtattet. In einem Schnecken: Landſchnecken. Baumſchnecken und Waſſerſchnecken. Die Tiere 
Grabe, in dem anſcheinend ein e ng Führer passat find und u. a. von Intereſſe für geologiſche Unterſuchungen und bei dem 
war, konnte man beſonders viele Holzgeräte entdecken. Das linke Studium gewiffer ten, die ſowohl bei Menſchen wie bei Tieren 
Bein ne Mannes war durch eine ur = t worden, ein Krankheiten übertragen. Dr. Bartſch machte die Entdeckung, daß auf 


ro 
eichen für den damaligen Stand der Heilwiſſen aft. Schwert⸗ Süden Kubas eine beſondere neckenart vorkommt, 
= N noch von einem erbitterten 5 In dieſem ee 2 


Eine beſondere Sitte beim Eierſammeln iſt der 1 mit 
der Lebensrute in Oſtdeutſchland S mackkoſter genannt. Sie iſt 
dort eine neunfach zuſammen ebundene, mit bunten Bändern ge⸗ 
ſchmückte Rute aus tdenho 1 Die höhere Weihe, die man der 
Rute zuſchreibt, mit der die Kinder von Haus zu Haus ſchmak⸗ 


Waſſerinſekt. N 
0 thr Speichel Gi enthält, die fo ſtark wirken, daß dieſe 
en Dre ar imſtande find, durch Stiche mit eee 
NRüffel kleine ſche zu töten. Außer den Fiſchen, ſte auf die 
leere Haut ausfaugt, überwältigt die — Ma 4 (Belosto: 
grande), wie ſie genannt wird, auch größere Inſekien. Das Gift 

in einer im Kopf befindlichen Drüſe gebildet zu werden, und wird durch 
den Stich des Rüſſels in die Wunde übertragen. Man kann dieſe Giftwanzen 
auch im Aquarium züchten, wo fie, mit reichlich Fleiſch gefüttert, ganz 


die in vollſtändiger Abſonderung von den anderen Schneckenvölkern lebt. 
ührergrabe entdeckte man zwei S oren, die Speerſpitze und den = Schulen elbe Wen un Den 5 
üden des Schildes, außerdem die — ante Spatha, ein langes Solche Holierte Sch n 2 


Schwert, das als Zeichen und Symbol für den Frelen galt. e r er 8 


Inmitten dieſer Gräberreihen wurden auch zwei Urnen ent⸗ EE Fröhli che Ecke. 


deckt, die aus der Zeit um 500 v. Chr. 8 Man neigt zur 
Annahme, daß in dem erſten Gefäß die des Toten enthalten 

edrückt. Töchterchen: „Mutti, kauf mir doch einen 

Son tente, Ton werde U fo hirnverbrannt wie ber * 


war, während die andere nie die Wenloſe barg, die die Ange⸗ 
örigen nach altem Glauben ihren Verſtorbenen auf den Weg zur 
Diagnoſe. „Was glauben Sie, Herr Doktor eine Frau 
fo alt — 2 ausfieht, oder fo alt, wie fie fi füblth⸗ 


wigkeit m 1 hatten. 70 wei Frauengräbern 1 man 
kann ich nicht beurteilen, gnädige Frau!“ Nur eines 


verſchiedene Glasgegenſtände, jo Armbänder und Gefäße. Es 
„Das 
weiß ich, fie iſt nie fo alt, wie andere Frauen Ihr nachſagen!“ 


wurden auch ſonſt Bronze» und Silbergegenſtände ‚gefunden. Eine 
weitere Freilegung dieſer frühgermanſſchen Gräber iſt in An⸗ 
Sympathiſches Kostüm. „Welches Koſtüm dominierte auf dem 
PR I Ha oſtümfeſte?“ — Nun, jeder zweite ie u 


griff genommen. 
war als Geldbriefträger verkleidet! „Brummer“ 


Stilblüte. Die Errichtung einer zahnärztlichen Klinik in 
unſerem Städtchen war ſchon lange ein Dede des Bedürfnis. 


Der Vorſichtige. Ein Autofahrer ede einen Mann 


Zur Zigarre die Raſierklinge. 


Zwiſchen einer der —.— amerikaniſchen Zigarrenfirma, 
die in den Vereinigten Staaten etwa achtzehnhundert Filialen 
unterhält, und einer der bedeutendſten Stah 1 die 
ſich in der Hauptſache mit der Pa a von Raſierapparaten 
und Raſierklingen befaßt, iſt jetzt ein Geſe ſchaftsvertrag getätigt 
worden, auf Grund deſſen in . 1800 Filialen der auf der Straße höͤchſt unſanft an, der vom 
Zigarrenfirma auch Ra erklingen und Naſterapparate zum Ver⸗ erhob und die ſchmerzenden Glieder ri 4 

kauf geſtellt werden follen. Dieſe Intereſſengemeinſchafk erſcheint Der Automobiliſt war ſtehen * und wandte ſich an 
heutzutage kaum noch als etwas beſonders Merkwürdiges, denn den Mann mit der Frage, ob er ſich verletzt — 5 er 
zwiſchen Raſierklingen und Tabakwaren beſteht ſchon feit längerer „Ich weiß es noch nicht, war die Antwort. Ich muß 
Zeit eine Art Seelengemeinſchaft. Man braucht nur zu erinnern mal mit meinem Rechtsanwalt ſprechen. 


„ 


